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auflöse. Den Konfuzianisten gegenüber, die so sprechen, wird Konfuzius
selbst gestellt, der doch das Yi-king der Welt überliefert habe, jenes merk¬
würdige mystische Werk, das leider nur so oft missverstanden werde.
Betrachte man aber dessen Inhalt richtig, so komme man zu ganz anderen

Ergebnissen als die gewöhnliche konfuzianische Schule. Um deren Miss¬
verständnissen zu begegnen, sei der Welt das Yü-li gegeben worden, das
auf die ewige Wahrheit von dem Fortleben der Seele als solcher und von

der Vergeltung nach dem Tode hinweisen solle. Yii-huang-shang-ti, der
oberste der taoistischen Götter, habe die Korrekturen gelesen und zur

Durchsicht einer späteren Ausgabe gar eine
Konferenz der Götter und Genien einberufen.
Das Buch beginnt mit den Worten: „Yü-ti
(d. i. Yü-huang shang-ti) will, dass alle
Menschen beiden Geschlechtes ihre Sünden
bereuen, auf dass er ihnen vergebe. Der
oberste Herr der Unterwelt ist Ti-ts'ang-
wang." Ti-ts'ang-wang aber ist niemand
anders als der Bodhisattva Ivshitigarbha, also
eine Figur des buddhistischen Pantheons. So
sehen wir schon in der Einleitung und in
den ersten Worten dieses Buches Konfuzia-

nismus, Taoismus und Buddhismus in engem
Vereine. Das Buch selber schildert dann
nacheinander die zehn Höllen mit dem ganzen
Inventar buddhistischer Höllen und gibt dazu
eine Reihe von Historien und Anekdoten,
die die Vergeltung nach dem Tode näher
illustrieren sollen. Eine dieser Anekdoten
ist so charakteristisch für die volkstümliche

Anschauung von dem Verhältnisse der Re¬
ligionen zueinander, dass ich sie hier wieder¬

geben möchte.
Ein buddhistischer Priester kam

zufällig in den Besitz eines Exem-
plares des Yü-li und fand darin die
für falsch singende Priester angedrohten Strafen. Er ging mit dem
Buche zu einem taoistischem Amtsbruder und beide gerieten bei dem
blossen Gedanken an eine solche Strafe in grosse Erregung und be¬
fürchteten von einer weiteren Verbreitung dieses gefährlichen Buches
Schaden für ihr Ansehen und ihr Einkommen. Sie beschlossen, dem
beizeiten vorzubeugen. Der Buddhist kehrte in sein Dorf zurück
und erzählte überall herum, es würde demnächst in seinen Tempel
ein Taoist kommen, der Geister beschwören und mit ihrer Hilfe die
Zukunft befragen könnte. Am festgesetzten Tage versammelte
sich eine grosse Menge im Tempel. Der Taoist, der sich der
Verabredung gemäss eingefunden hatte, verfiel in einen natürlich
nur vorgespiegelten Trancezustand und schrieb auf eine Frage des
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Abb. 12. Ti-ts'ang-wang (Ksliiti-
garbhaBodliisattva). Nach dem
T'ai -yang-tien-tzë-siao-tsai-yen

shou-kin-chen-fa-kich.


